




GELINGENSZUTATEN
 Kultur verbindet – etwa das gemeinsame Kochen 
mit Menschen aus einer anderen Kultur. 

 Ein gemeinsamer Opernbesuch verringert die 
Hemmschwelle, die Oper zu besuchen, und bereitet 
den Boden für weiteres Interesse.

„Das Wissen der Vielen zu 
erleben und mit dabei zu sein, 
wenn sich die Komplexität der 

Materie entfaltet war mein 
Highlight im partizipativen 

Prozess.“ 
Christine Teichmann, Kulturbeirat, freie Szene

©
  c

ar
da

m
om

©
  c

ar
da

m
om

©
  c

ar
da

m
om



FÖRDERN 



25

Das Begriffsfeld Fördern betrifft nicht nur Finanzie-
rungsfragen, sondern ist im weiteren Sinne auch als 
„Stärken“ oder „Befördern“ zu denken. Die Stadt 
Graz stellt Infrastruktur zur Verfügung (Proberäume, 
Ateliers, kostenlose Veranstaltungsorte usw.) und un-
terstützt Kulturakteur:innen auch über den Weg der 
Zuerkennung von Preisen und Stipendien.

Die öffentliche Fördergeberin agiert vor dem Hintergrund 
gesamtgesellschaftlicher Entwicklungen, die auch Auswir-
kungen auf öffentliche Gesamtbudgets haben, und trägt 
zugleich den höchst unterschiedlichen Strukturen und Be-
dürfnissen der Grazer Kulturakteur:innen und Förderneh-
mer:innen Rechnung. So vielfältig sich die Kulturlandschaft 
präsentiert, so divergent gestalten sich teils die Vorausset-
zungen für ein übergreifendes kulturpolitisches Handeln, 
etwa im Hinblick auf die unterschiedlichen Betriebs- und 
Vertragsstrukturen bei Institutionen und der freien Szene.
Das langfristige Erhalten und Sichern von Errungenschaf-
ten der Kulturlandschaft bei gleichzeitiger Unterstützung 
von Wandel und „Erneuerung“ (z. B. Nachwuchsförde-
rung) oder das immer wieder bemühte und heiß diskutierte 
Bild von „Gießkanne vs. Treffsicherheit“ sind weitere Bei-
spiele für dieses widersprüchliche Aktionsfeld.

Als Folge der Corona-Zeit und der Energiekostenexplo-
sion sind als große aktuelle Herausforderungen der Kul-
turpolitik Infl ationsanpassungen und Fair Pay zu nennen. 
Die Fokusgruppe diskutiert auch über Herausforderungen 
beim Zugang zu Fördermitteln: Einige Akteur:innen haben 
den Eindruck eines für sie komplexen Fördersystems und 
einer bürokratischen Antragstellung. Zentraler Gedanke: 
Die Förderstelle soll Förderbegleiterin werden, mit ausrei-
chend Ressourcen zur inhaltlichen Rückmeldung und Be-
ratung zur Projektentwicklung.

Im Hinblick auf Zugang und Teilhabe sowie darauf, dass 
künstlerische Tätigkeiten auch einen Früherziehungs- und 
Bildungsaspekt enthalten können, werden zusätzliche, 
spezialisierte Förderschienen für verschiedene Personen-
gruppen in Form von niederschwelligen Förderanreizen, 
Calls oder kleinen Sonderfördertöpfen angeregt. Calls 
als Vorgabe zur Erfüllung eines künstlerischen Pfl ichten-
hefts sind abzulehnen, aber der Anreiz, der beispielsweise 
durch den Call im Graz Kulturjahr 2020 initiiert wurde, 
wird als befruchtend bewertet. Als Positivbeispiel wird ein 
Berliner Modell mit Kleinstbeträgen für junge, marginali-
sierte, nicht professionell künstlerisch Aktive genannt, das 
hilft, den Einstieg ins künstlerische Schaffen zu erleichtern.

RESSOURCEN SCHAFFEN 
AUF AUGENHÖHE
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Förderstellen sollen als Partnerinnen innerhalb 
eines dialoghaften, niederschwelligen Förder-
prozesses eingesetzt werden.

Der persönlichen Begleitung bei Förderprozessen wird 
ein hoher Stellenwert beigemessen. Den existierenden 
Beratungsmöglichkeiten in den IGs fehlt es jedoch an 
Ressourcen. Ziel ist ein Ausbau der Beratungsangebote 
im Zusammenspiel mit dem Kulturamt, das bereits eine 
gute Beratungsfunktion übernimmt.

Längerfristige Projekte gehen mit höheren Kosten und 
steigender Komplexität einher, vor allem, was temporäre 
Anstellungen angeht. Rechtliche und finanzielle Beratung 
über den gesamten Zeitraum des Projekts, nicht nur zu 
Beginn, sollen dabei unterstützen, langfristige Projekte 
erfolgreich durchführen zu können. Begleitende Evalu-
ierung und Beratung durch Expert:innen bilden einen 
wichtigen Schritt für Kulturakteur:innen auf dem Weg zur 
Professionalisierung.

Zentrales Element ist die Rückmeldung! Rotierende Fach-
gremien aus der Praxis sollen ausreichend Ressourcen 
zur Verfügung gestellt bekommen, damit Antragsteller:in-
nen in jedem Einreichfall qualitative Rückmeldungen zu 
ihren Anträgen sowie die Möglichkeit erhalten, diese zu 
diskutieren, anzugleichen und weiterzuentwickeln. Pro-
jekte werden weniger bewertet als zum Gelingen beglei-
tet. Der Entscheidungsprozess für Antragstellende wird 
dadurch transparenter und nachvollziehbar gestaltet. 
Nur auf diese Weise entsteht ein Lernprozess innerhalb 
des Einreichprozederes.

Das Förderangebot soll gezielt für 
weitere Gruppen erweitert werden.

Um insbesondere marginalisierten Personengruppen, 
auch Jugendlichen bzw. Newcomer:innen mit wenig 
Erfahrung oder Kontakten, den Weg zu einer Förderung 
zu vereinfachen, bieten sich spezielle, niederschwellige, 
möglichst unbürokratische Förderschienen an. Um die 
Bedürfnisse der Gruppen zu erfragen, braucht es divers 
besetzte Fördergremien und einen unmittelbaren, kontinu-
ierlichen Austausch mit diesen Zielgruppen.

Hierbei können digitale Anwendungen oft Erleichterung 
schaffen. Die Zugänglichkeit muss allerdings auch für 

Menschen mit Beeinträchtigung gewährleistet werden. 
„Barrierefreiheit“ umfasst daher immer auch die analoge 
Möglichkeit in Form von Ansprechpartner:innen bzw. 
einer Servicestelle.

Förderansuchen müssen auch auf Englisch möglich sein, 
die Informationen zu den Fördermöglichkeiten in mehre-
ren Sprachen zur Verfügung stehen.

Erweiterung der Fördermöglichkeiten 
auf EU-Ebene

Die EU bietet vielerlei Förder- und Zuschussmaßnahmen 
an, auf die sowohl Akteur:innen als auch öffentliche Stel-
len zugreifen können. Dies wäre ein ganz neuer Ansatz, 
der Förderstellen, Ämtern und Akteur:innen zusätzliche 
Kofinanzierungen verschaffen könnte. Da dies jedoch 
mit einigem Ressourcenaufwand verbunden ist, wäre 
es zunächst wichtig, entsprechendes Know-how zu ent-
wickeln und eine etwaige Beratungs- und Servicestelle 
zu etablieren. 

Ressortübergreifende Gremien treffen diffe-
renzierte Finanzierungsentscheidungen.

Immer wieder und je nach Thema werden Projektför-
derungen herabgestuft oder fallen Einreichungen aus 
der Förderlogik heraus, weil unterschiedliche Gremien 
zuständig sind (z. B. Bildung und Kultur). Ressortüber-
greifende und divers besetzte Gremien sind von zentraler 
Bedeutung für die umfassende Bewertung von genre-
übergreifenden Projektideen. 

„Ich habe den Eindruck, 
es tut sich was – das 

fi nde ich toll!“ 
Michael Weissensteiner, 

GF Steirisches Volksliedwerk 

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN 
UND MASSNAHMEN



Angeregt wird die Erweiterung der Förder-
würdigkeit zugunsten prozessorientierter 
Kulturarbeit.

Kunstproduktion und Kulturarbeit sind Prozesse, deren 
Entwicklungsschritte gefördert werden sollten, nicht nur 
das Endergebnis selbst. Netzwerken, Ideenentwicklung 
und Recherche sind förderwürdige Arbeitsschritte, bei 
denen die Struktur des Ergebnisses oft jedoch nicht ge-
nau vorab skizziert werden kann. Ebenso bei Projekten 
oder Veranstaltungen, die auf Zeitaktuelles reagieren. 
Nicht zuletzt die Corona- und Lockdown-Erfahrung hat 
verdeutlicht, was es heißt, Projekte anpassen oder ver-
schieben zu müssen. Förderrichtlinien sollen dies flexibler 
zur Kenntnis nehmen.

Eine Basisförderung ermöglicht zudem die Projektent-
wicklung. Nach einer Evaluierung kann es zu einer Fort-
setzung der Förderung kommen.

Nachhaltiges Fördern braucht beides: 
„Gießkanne“ und die „Ganz-oder-gar-nicht-
Entscheidung“

Das oft diskutierte Gegensatzpaar kann auch einer 
zweistufigen Förderlogik folgen: Das Gießkannenprinzip 
ist sinnvoll und wirksam, wenn es zeitlich befristet und für 
kleinere Projekte, Startprojekte und niederschwellig ein-
gesetzt wird. Der Begriff „Gießkanne“ hat sich umgangs-
sprachlich eingebürgert, kann aber auch als negativ 
konnotiert missverstanden werden: Die „Gießkanne“ 
bedeutet nicht, dass Fördergelder ohne Richtlinienstruktur 
freihändig vergeben werden. Sie symbolisiert vielmehr 
eine breite Streuung über unterschiedliche Förderneh-
mer:innen hinweg, ohne Schwerpunktsetzung. Diese 
Förderungen könnten per Call ausgeschrieben und auch 
von Einzelpersonen angesucht werden. Die dahinter-
stehende Förderlogik folgt einer Offenheit für Neues und 
Neugier für das, was wächst und entsteht. Dies kann 
insbesondere einer Subkultur zugutekommen.

Das System „Ganz oder gar nicht“, also Förderung in 
voller Höhe oder Förderabsage, hilft im Sinne einer Treff-
sicherheit, sodass ausgewählte Projekte sicher durchge-
führt werden können. Diese Förderung sollte erst ab einer 
bestimmten Fördersumme zum Einsatz kommen und von 
einem Beirat ausgewählt über Jahre gut und nachhaltig 

GELINGENSZUTATEN
 Nothing about us without us: Es sollten die Bedürfnisse 
der Akteur:innen erfragt und aus diesen Gesprächen 
heraus neue Rahmenbedingungen geschaffen werden.

evaluiert und begleitet werden. Die Sicherstellung aus-
reichender und nachhaltiger Finanzierung ist essenziell, 
wenn langfristige Wirkungen erzielt werden sollen. Das 
Prinzip entspringt einer Förderlogik, die auch auf eine 
Gesamtentwicklung der Kulturlandschaft abzielt, und 
kommt der langfristigen Planung etwa von Vereinen und 
Institutionen zugute. Auch der viel diskutierte Wertekanon 
der Kultur kann auf diese Weise aktiv begleitet werden. 
Beiden Stufen zugrunde liegen übergreifende Prinzipien, 
die wiederum Nachhaltigkeit sichern, wie die unabhängi-
gen Fachbeiräte, die die Förderwürdigkeit bewerten, und 
die Fair-Pay-Struktur.
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Motivierte, engagierte und erfahrene Kulturak-
teur:innen aus verschiedenen Straßen, Plätzen und 
Häusern folgten der Einladung, gemeinsam an der 
kulturpolitischen Standortbestimmung zu arbeiten. 

Rasch wurde klar, dass es trotz unterschiedlicher Kunst- 
und Kulturbereiche und damit verbundener Rahmenbe-
dingungen ein großes Ganzes gibt, das verbindet: ge-
meinsam mehr als Papier zu schaffen – sich gemeinsam in 
einen Dialog auf Augenhöhe einzuschwingen. Vom ersten 
bis zum letzten Zusammenkommen wurde diese Haltung, 
dieses Offen-aufeinander-Zugehen spürbar. Vieles ist 
konkret geworden, Gelingenszutaten, die es braucht, um 
auch in stürmischen Zeiten an den ausgearbeiteten An-
liegen dranzubleiben, wurden definiert. 

Dieses Strategiepapier ist, aufbauend auf der vorange-
gangenen Publikation, ein Ergebnis für die kommenden 
Jahre und zugleich ein Auftrag zur Fortsetzung dieses qua-
litätsvollen Miteinanders. Die Herausforderungen werden 
nicht weniger, und die Komplexität steigt – dafür braucht 
es Begegnungsräume, die Offenheit und ehrlichen Dialog 
ermöglichen, die Raum geben für die noch unbearbeiteten 
Themen, die heute schon bekannt sind, und für die vielen, 
die noch kommen werden.

Danke an alle Beteiligten! Dieses Strategiepapier ist ge-
lungen, aber noch viel mehr ist euer Miteinander Boden 
für alle weiteren Entwicklungen: Hegt und pflegt es und 
sorgt für den Erhalt des gesunden Humus!

Mag.a Marie-Theres Zirm 
Prozessbegleiterin

„Ich wünsche mir für die 
Grazer Kunst- und Kultur-
szene, dass dieser fruchtbare 
Nährboden bleiben kann, der 
unsere Stadt seit Jahrzehnten 
weit über Österreichs Grenzen 
hinaus strahlen lässt. Dafür 
braucht es Möglichkeitsräume 
und politischen Konsens für 
eine adäquate Förderung.“   
Christiane Kada, Kulturbeirat 

AUSBLICKE

GELEBTES MITEINANDER 
ALS FRUCHTBARER BODEN
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Die „Kulturpolitische Standortbestimmung 2.0“ ist 
eine Untersuchung zum Ist-Stand der Grazer Kultur-
landschaft und zu zukünftigen Herausforderungen. 

Den Kern bildet eine Workshopreihe zu den fünf kultur-
politischen Handlungsfeldern Bewahren & Transformieren, 
Vermitteln, Vernetzen, Fördern und (Aus-)Bilden aus der 
Künstler:innen-, der Rezipient:innen- und der Bürger:in-
nenperspektive. 

Dazu haben sich knapp 50 Teilnehmer:innen in einer Fo-
kusgruppe zusammengeschlossen und ihre Expertise in 
einen intensiven Erarbeitungsprozess zwischen März und 
Mai 2024 eingebracht. 

Kulturentwicklung ist eine Querschnittsaufgabe. Ziel der 
Arbeitstreffen war daher die Beschau und die Dokumen-
tation möglichst vielseitiger Perspektiven und unterschied-
licher Dimensionen von Kunst und Kultur in Graz. Dabei 
wurden neben transdisziplinären, migrantischen, inklusi-
ven und sozialen Blickwinkeln auch an die Kunst und die 
Kultur angrenzende Bereiche wie beispielsweise der Tou-
rismus berücksichtigt.

Der gesamte Prozess wurde auch von den Mitgliedern des 
Kulturbeirats begleitet, die sich in intensiven Vorgesprä-
chen zu Fragestellungen und Vorschlägen zur Fokusgrup-
pe sowie in den Workshops selbst eingebracht haben. 
Das umfassende Material wurde in eine aussagekräftige 
Lesefassung überführt und im September 2024 noch ein-
mal mit allen Beteiligten nachgeschärft. 

Erkenntnisse, die bereits in der ersten Standortbestimmung 
im Jahr 2018 und den Erhebungen zum Graz Kulturjahr 
2020 festgehalten wurden, finden sich im vorliegenden 
Papier wieder, haben aber nach den Erschütterungen 
durch die Pandemie und andere weltweite Disruptionen 
deutliche Verschärfung und teils ganz neue Schwerpunkt-
setzungen erfahren. 

Die vorliegende Standortbestimmung bildet eine Art Er-
kenntnisschatz. Die Haltungen, Beobachtungen und For-
derungen darin sind vielstimmig und weisen zur gelunge-
nen Umsetzung auf eine nächste Phase weiterer Dialoge 
und notwendiger Arbeitsschritte voraus.

Mag. Christian Mayer 
Projektleiter

VIELFÄLTIGER ERKENNTNISSCHATZ
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Mag. Martin Baasch (Humboldt-Forum)
Mag.a Sibylle Dienesch (Kulturbeirat, Graz Museum)
Mag.a Katharina Dilena (Das Andere Theater, Kunsthaus 
Graz)
Anna Döcker (Kunstfreundeskreis Graz)
Mag. Jörg Ehtreiber (Kindermuseum FRida & freD)
Yannick Farnbacher (Slam Kollektiv)
Martin Gasser (Kleine Zeitung)
Markus Gönitzer (Forum Stadtpark)
Michael Grossmann (Kulturamt Graz)
Simon Hafner (IG Kultur Steiermark)
Mag. Dieter Hardt-Stremayr (GrazTourismus)
DIin Katja Hausleitner (Kinderbüro, Ibini)
Mag.a Lina Hölscher (InTaKT-Festival, Theaterakademie 
Lebensgroß)
Elisabeth Hufnagl (Stadtteilzentrum Triester)
Markus Jeschaunig (Breathe Earth Collective)
Mag.a Christiane Kada (Kulturbeirat, Land Steiermark  
Kultur)
Univ.-Prof. Dr. Klaus Kastberger (Kulturbeirat, Literaturhaus 
Graz)
Robin Klegel (Forum Stadtpark)
Agnes Maier (Slam Kollektiv)
Margarethe Maierhofer-Lischka (freischaffende Künstlerin)
Mag. Christian Mayer (Kulturamt Graz)
Mag. Boris Miedl (Stadtbibliothek Graz)
Dietmar Ogris (Selbstbestimmt Leben)

DANK AN DIE TEILNEHMER:INNEN

Fred Ohenhen (ISOP)
Ali Özbas (Jukus)
Elisabeth Passath (freie Szene, Netzwerkpartnerin, 
Zentrum für Gegenwartskunst/Uni Graz)
Erwin Polanc, MA, BA (Fotografie, Ortweinschule Graz)
Birgit Prack (Schauspielhaus Graz)
Dipl.-Ing. Heidrun Primas (Kulturbeirat)
Mmag. Dr. Johannes Rauchenberger (Kulturbeirat, Kultum)
Dr. Günter Riegler (Stadtrat)
Mag. Bernhard Rinner (Kulturbeirat, Bühnen Graz)
Mag.a Kavita Sandhu (Integrationsreferat Graz)
Miriam Schmid (Forum Stadtpark)
Hannah Stadtegger (Stadtbibliothek Graz)
Marie Theres Stampfl (Stadtbibliothek Graz)
Peter Stöckler (Büro Stadtrat Riegler)
Nina Strasser (Schauspielhaus Graz)
Christiane Teichmann (Kulturbeirat, VLG, freie Szene)
Elisabeth Tropper (Schauspielhaus Graz)
Andreas Unterweger (manuskripte)
Andrea Vilter (Schauspielhaus Graz)
Manfred Weissensteiner (Theater am Ortweinplatz)
DI Michael Weissensteiner (Steirisches Volksliedwerk)
Univ.-Prof.in Mag.a Dr.in Constanze Wimmer (KUG)
Belinda Winkler (Roter Keil)
Mag. Dr. Günther Witamwas (Kulturbeirat)
Antonia Zangger-Kreuzer (Fachbeirat Graz für E-Musik, 
Neue Musik, Musiktheater)
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„Unsere Gesellschaft entwickelt sich weiter, 
deswegen muss sich auch die Kulturstrategie 
anpassen, um den Fortschritt zu stützen. 
Eine diverse, multikulturelle Gesellschaft 
braucht ein Fördersystem, das für alle möglichen 
Akteur:innen funktioniert, braucht Kunst und 
Kultur auch als Vermittlungsinstrument und 
braucht Ressourcen für Kooperationen, um 
den Wunsch nach kultureller Teilhabe für alle 
Menschen zu ermöglichen.“  
Lisa Hölscher, InTakt-Festival
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